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Umfonft. Sie wiefen dergleichen Anfinnen mit gelaffener Ironie,
gelegentlich auch mit Ungeduld, ab. Sie hatten anderes zu tun. Sie hatten
über die übernatürliche und die natürliche Theologie zu ftreiten; fie
hatten — zu fingen; fie hatten „das Wort Gottes zu verkündigen". Im
Wort Gottes aber fpricht Gott durch den Mund des Propheten in bezug
auf folches Tun:

„Ich haffe, ich verfchmähe eure Fefte und mag nicht riechen eure
Feiern. Denn wenn ihr mir Brandopfer darbringt — an euren Gaben
habe ich keinen Gefallen und das Opfer eurer Maftkälber fehe ich nicht
an. Hinweg von mir mit dem Lärm deiner Lieder! Das Spiel deiner
Harfen mag ich nicht hören! Aber es flröme wie Waffer das Recht
und die Gerechtigkeit wie ein unverfieglicher Bach!" (Amos 5, 21—24.)

Das bis zur Lächerlichkeit gehende Fiasko diefes Gefangbuchwerkes
ill ein Gericht über die Sünde und Verblendung, aus welcher es
entftanden ill.

Und dazu noch eine Bemerkung: Diefe Frucht der „Erneuerung der
Theologie" hat ebenfalls zu etwas Altem geführt, nicht zu etwas
Neuem. Alt ill der ganze Verfuch mit dem Gefangbuch. Alt find die
„neuen" Lieder; alt find die dogmatifchen Vorftellungen und die
Sprache, worin fie auftreten. Alles ift rückwärts gerichtet — rückwärts
im Sinne der „Theologie der Reformation".

In Wirklichkeit war jetzt gar keine Zeit für ein folches Werk.
Jetzt muß ein neues Lied kommen, wörtlich und figürlich gefprochen.
Aus der wirklichen Erneuerung, nicht der der Theologie, fondern der
des Glaubens, aus dem Geifte des Reiches muß mit einem neuen, lebendigen

Bekennen auch das neue Lied (das fich mit dem Beften d'es alten
Liedes verbinden kann und foil) aufbrechen. Alles andere heißt — alte
Lappen auf ein altes Kleid flicken! Leonhard Ragaz.

Zum Jahre 1943.

Sinn und Aufgabe.

Daß das nun begonnene Jahr 1943 ein Jahr großer und fchwerer
Entfcheidungen fein werde, vorläufiger oder endgültiger, ift eine fo
allgemeine Erwartung, daß es fehr überflüffig wäre, das noch extra zu
betonen. Es wird aber auch für diefe Hefte und den Kreis von
Menfchen, an welchen fie fich wenden, ohne Zweifel eine große Bedeutung
haben. Darum ift es geradezu notwendig, daß wir darüber miteinander
ein Wort reden.

1.

Ueber die Kriegslage irgendwie ausführlich zu reden, ill allerdings
nicht unfere Aufgabe. Nur einen Blick muffen wir darauf werfen, um
den Ausgangspunkt für das Uebrige zu gewinnen.
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Schon das vergangene Jahr hat uns, wie wir alle wiffen, jene nach
langer Vorbereitung recht plötzliche Wendung der Kriegslage gebracht,
welche, wie es fcheint, die Achfe, wenn nicht endgültig, fo doch
vorläufig aus der Offenfive in die Defenfive gedrängt hat, und zwar in
Europa wie in Afien und in Afrika. Deutfchland würde fich darauf
befchränken, feine kontinentalen Eroberungen bis aufs Aeußerfte zu
verteidigen. Es ift diefe Wendung ganz befonders durch die Vorgänge
in Rußland, aber auch durch die in Aegypten und Nordafrika
gefchehen, und zwar hier auf eine befonders überrafchende Weife. Durch
diefe afrikanifchen Vorgänge ift vorläufig und wahrfcheinlich fogar
endgültig eine erfte große Entfcheidung bewirkt worden: die ganze
Hälfte (vielleicht ift es auch mehr als die Hälfte) des Achfenplanes, die
fich auf Alien und Afrika beziehende, auf eine Verbindung zwifchen
dem europäifchen und afiatifchen Teil der Achfe zielende, auf der einen
Seite nach Indien, von Südrußland und dem Kaukafus aus, auf der
andern, vom Weften aus, nach dem Suezkanal gehende — vor allem
auch das Heilige Land, Jerufalem und „Zion" einfchließende — ift
zufammengebrochen und wohl, befonders auch infolge der Vorgänge im
Pazififchen Ozean, für immer erledigt. Daß das von gewaltiger Bedeutung

für den Fortgang und Ausgang des Krieges ift, liegt wieder fo
fehr auf der Hand, daß es nicht extra hervorgehoben werden muß.
Einige Momente diefes Teiles der Wendung, die wenig beachtet werden,
feien aber hervorgehoben.

Einmal: Der Kampf um Afrika, um den es fich ftark auch handelt,
ift wohl zugunften der Alliierten entfchieden, auch wenn er an einer
Stelle, in Tunis und Tripolis, noch nicht zu Ende ift. Der ganze Kampf
aber ift von unabfehbarêr Bedeutung für die Zukunft der Menfchheit.
Afrika ift endgültig geöffnet und erwacht. Jenes Nordafrika fpeziell,
das einft ein Karthago gefehen hat, dann den Kampf Hannibals mit
Scipio, dann manches Jahrhundert ein blühendes Chriftentum mit
einem Tertullian, Cyprian und Auguftin, der zuletzt dort gelebt hat,
wo jetzt die Bomben auf Stadt und Hafen Bone fallen und wo einft
Hippo Rhegius Stand, tritt nun in das zunächft noch kriegsverdüfterte
Licht eines neuen Gefchichtstages. Aber fo, wie gefagt, ganz Afrika.
Diefer Tag geht auch über Wüfte und Urwald auf, geht auf über der
Negerwelt und wird die letzten Relie der alten Form von Sklaverei,
der gröberen, der cattle-flavery, des Sklavenhandels, wie der feineren,
der Kolonialfklaverei, aufheben, um hoffentlich nicht einer neuen Platz
zu machen. Denn es entflehen damit natürlich auch neue Probleme. Auf
alle Fälle findet damit eine Ausweitung des gefchichtlichen Horizontes
ftatt, deren Tragweite nur wenige ahnen werden. Nichts könnte dafür
bezeichnender fein als die Rolle, die im heutigen Weltringen ein Mann
wie General Smuts fpielt, der einftige Burenführer, der Schöpfer des

Völkerbundspaktes, der Staatsmann, Militär und Philofoph (und zwar
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Vertreter eines befonderen von ihm gefchaffenen philofophifchen
Syftems) in einer Perfon ift.1)

Heben wir in diefem Zufammenhang eine zweite Tatfache hervor:
Abeffinien ift wieder frei, ift Glied der „Vereinigten Nationen",

die gegen die Achfe im Kriege flehen, und geht wohl auch — hoffen wir
es! — einem neuen Tag entgegen. Hier haben befonders deutlich die
ewigen Mächte gewaltet.

Weiter: Für die ganze arabifche Welt und damit zum Teil auch für
den Iflam, bedeuten diefe Vorgänge ebenfalls ein weiteres Erwachen
und vielleicht einen offenen Zufammenfchluß zu jener arabifchen
Föderation, die auch England und die Vereinigten Staaten billigen

Mit alledem ift auch, was an unfere tiefften Empfindungen rührt,
Zion vor ieinem Todfeind gerettet, foweit fein Todfeind von außen
kommt. Die Hakenkreuzfahne, die auf dem Hradfchin in Prag und
auf der Akropolis in Athen fichtbar und auf dem Kapitol zu Rom
unfichtbar flattert, konnte nicht auf Zion gepflanzt werden.

Kehren wir aber von diefen Höhen der Gefchichte mit ihrer unendlich

weiten Ausficht zu begrenzteren Peripektiven zurück, fo ftellt fich
uns als Folge der gefchehenen Wendung etwas dar, das vollends wie ein
gefchichtliches Wunder berührt: die Auferftehung Frankreichs. Diefes
zu Boden gefchlagene Frankreich, das fich auch felbft zu Boden
geworfen hatte und das tot fchien, erhebt fleh wieder. Die Selbftzerftörung
der Flotte von Toulon ift fozufagen ein furchtbares Fanal feiner
Erhebung. Es geht wieder der Tag über ihm auf. Diefer ift freilich noch
durch die alte Finfternis des Krieges und eine neue Form inneren Zwie-
fpaltes bedroht, aber wir dürfen doch annehmen, daß die
Auferftehung fleh fiegreich durchfetzen werde. Und daß ein neues Frankreich

werde, das von feinen alten, tödlichen Fehlern gereinigt, feine alte
Berufung für die höchften menfchlichen Aufgaben in neuer Form
geltend mache.

Das find einige wefentliche Momente an der fpeziell in Afrika
gefchehenen Wendung. Sie haben alle eine nicht nur über die militärifchen,

fondern auch über die politifchen Folgen weit hinausgehende, auch

für das Reich Gottes hochwichtige Bedeutung. Wenn wir nun, um dann
wieder zu ähnlichen Gefchichtshöhen zu gelangen, einen Augenblick
wieder die mehr den Krieg berührenden Afpekte der Wendung ins

Auge faffen, fo weiß man, daß der afrikanifche Kampf für die Alliierten
zunächft vor allem auch ein Kampf um die Herrfchaft über das

Mittelmeer und damit den leichteren Zugang nach Indien und — Rußland,

aber zugleich die Vorbereitung einer großen Offenfive gegen das
Feltland bedeuten foil. Damit rücken auf der einen Seite nicht nur

x) Diefe Ausführungen über Afrika haben durch einen in der „Nationalzeitung"

(14. Januar, Nr. 21) erfchienenen Auffatz über „Die Zukunft Afrikas"
eine fie noch ftark überbietende Beftätigung erhalten.
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Italien, das fein „impero", das heißt feinen afrikanifchen Kolonial-
befitz, vorläufig wohl ganz verloren fehen muß, fondern auch der
Balkan, auf der andern aber Spanien und die Türkei in den Vordergrund

des weltpolitifchen und fpeziell des kriegerifchen Gefchehens.
Das Bombardement von mit edelften und berühmteften Werken,

befonders der Architektur, angefüllten italienifchen Städten, die
zugleich Zentren der Kriegsrüftung find, wie Genua, Mailand und Turin,
beleuchtet auf erfchütternde Weife diefe Lage. Bei Spanien und der
Türkei handelt es fich um einen allfälligen Bruch der Neutralität
zugunften der einen Partei (dies gilt befonders für die Türkei) oder auch

um den Rückzug aus folcher Parteinahme für die eine Partei, unter der
Form der Nichtkriegsführung, auf eine wenigftens formale Neutralität

(was auf Spanien zutrifft), während in bezug auf Italien und den
Balkan die Alliierten auf Zerfetzung und Parteinahme für fie felbft
rechnen, wozu fie wenigftens in bezug auf den ganzen Balkan deutlich
Grund haben: man denke an die neuen Vorgänge in Rumänien, den
fortdauernden Krieg in Jugoflawien und an anderes mehr.

Es ill mit alledem entftanden und entfteht weiter das vexierende
Problem der fogenannten zweiten Front. Die Welt ift von der Frage
bewegt: Wo werden die Alliierten angreifen? Im Süden? Wenn diefes,
wird fich der Hauptftoß gegen Südfrankreich oder gegen Italien oder
gegen den Balkan richten? Letzteres wird als befonders in der Abficht
Churchills und der Amerikaner wie auch des Generals Smuts liegend
behauptet. Er ginge gegen den Ort des geringften Widerftandes und
hätte den Zweck, Deutfchland von Südoften her auch feiner neuen
Rohltoff- und Lebensmittelrefervoirs zu berauben. (Auch der erfte
Weltkrieg ill durch einen Stoß vom Balkan her zu Ende gekommen.)
Oder foil doch der Hauptftoß von Weften, von Frankreich, Holland,
Dänemark her kommen, vielleicht unterftützt durch einen im Norden,
von Nordnorwegen her? Jedenfalls ruften fich an allen genannten Stellen

die Achfenmächte gegen diefe Offenfive. Sie befetzten ganz Frankreich,

fie befeftigen befonders die Küfte von den Pyrenäen bis zum
Nordkap aufs furchtbarfte, fie verfuchen, durch gefleigerte
Terrormaßnahmen gegen die Führung der Oppofition eine Unterftützung der
alliierten Offenfive durch die befetzten Länder (auf welche ihrerfeits
die Alliierten zählen!) zu verhindern.

Der Kampf, welcher dergeftalt entbrennt, ginge alfo um den
europäifchen Kontinent. Es wäre damit befonders auch die Gefahr
verknüpft, daß auch die letzten Neutralen hineingezogen würden, auch
fchon darum, damit Hitler erklären könnte, der Kontinent fei fchon
völlig der Neuen Ordnung eingefügt. Wir muffen uns alio auf diefen
Kampf um den Kontinent als auf eine Möglichkeit des Jahres 1943
einftellen.

Wird diefe Offenfive kommen? Vielleicht überall? Und befonders
auch im Wellen, direkt gegen Deutfchland?
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Der Ausblick darauf gehört zu den furchtbaren, ja entfetzlichen
Möglichkeiten des Jahres 1943. Wir muffen uns darauf gefaßt machen
und reden darum davon.

Und wir muffen uns fagen: Wenn diefer Angriff kommt, dann wird
er verbunden fein mit etwas, das unfere Phantafie an dem direkten
Kriegsgefchehen als das Furchtbar lie des Furchtbaren empfindet: mit
einem fpeziell gegen Deutfchland gerichteten Luftkrieg von unerhörter
Ausdehnung und Wucht. Dem mag auf der andern Seite eine ebenfo
furchtbare Steigerung des Unterfeeboot-Krieges entfprechen. Und auch
eine andere Ueberlegung bewegt uns beim Gedanken an den Schlußakt
der Kataftrophe: Wird er vielleicht das noch Furchtbarere bringen:
wilde Maffaker, allfeitige, vielleicht aber befonders das von Hitler in
feiner letzten Rede angekündigte letzte an den Juden? Wir muffen auch
darauf gefaßt fein.

Aber es muß an diefer Stelle mit ftarkem Nachdruck geltend
gemacht werden — und das ift ein Zweck diefer Ausführungen — daß
das alles zwar eine Möglichkeit ift, auf die wir gefaßt fein muffen, die
aber nicht Wirklichkeit zu werden braucht. Denn mit äußerfter Ent-
fchiedenheit ift immer das Fatum abzulehnen. Und ebenfo ftark ill zu
betonen, daß immer die Ueberrafchung möglich ift. Sie hat in diefem
Kriege ja fchon bisher eine auffallende Rolle gefpielt und kann es weiter
tun — vielleicht auch im Guten. Denn in allem, was kommen wird
und über allem ift doch auch Gott.

Damit ift auch'fchon die Frage berührt, die in aller Herzen lebt:
Wie lange noch? Wann wird das Ende kommen? Wird es rafch kommen
oder langfam? Wird es fchon in diefem Jahre kommen oder vielleicht
erft im nächften? Die Frage ift nicht bloß eine der müßigen Neugier oder
der Furcht und Hoffnung im allgemeinen. Je länger der Krieg dauert,
defto größer wird das Zerftörungswerk der Dämonen fein, defto kleiner
die Ausficht auf eine Neugeftaltung der Welt, je kürzer er dauert, defto
größer die Ausficht auf ein Aufbrechen von Kräften der Wiedergeburt.

Ohne — felbftverftändlich — eine direkte Antwort auf diefe Frage
zu geben, möchte ich dazu bemerken: Das Ende des Krieges, wie fein
Ausgang, hängt keineswegs bloß von rein militärifchen Ereigniffen ab.
Mit den militärifchen können politifche verbunden fein, welche ihrerfeits

vielleicht von den militärifchen beftimmt find, fie aber dann
rückwirkend beftimmen.

Es treten alfo unbekannte, nicht leicht zu erfaffende Faktoren
ins Spiel. Schon darum befteht keine Notwendigkeit, daß der Krieg noch
lange dauern muffe. Und fchließlich hängt auch das von geiftigen
Faktoren ab: von der Reife der Dinge wie der Seelen und von der Spannung

der Gemüter im Innerften auf das Rechte hin.
Die mit einer alle Erwartungen übertreffenden Gewalt

hervorbrechende ruffifche Offenfive hat, wie es den Anfchein hat, allen
Gewinn des zweiten deutfchen Anfturmes gegen Rußland aufgehoben, den
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Kaukafus befreit, die Ausficht auf die Abfchneidung der Ruffen von
ihren wichtigften Oelquellen und deren Eroberung durch die Deutfchen
zunichte gemacht und droht zu einer deutfchen Kataftrophe zu werden,
deren Dimenfion und Tragweite die der napoleonifchen noch bei weitem

überträfe.
2.

Wir haben die Lage, in die wir mit dem Jahre 1943 geftellt werden,
von dem Gefchehen in Afrika aus beleuchtet. Aber nun ift ja diefes
Gefchehen, trotz feiner gewaltigen Bedeutung, gerade um die Jahreswende
durch jenes andere in den Hintergrund gedrängt worden: das in Rußland

vor fich gehende. Hier zeichnet fich eine Wendung von, wie uns
fcheint, noch viel größerer Tragweite ab. Diefer ruffifche Vorftoß ift in
feiner Wucht und feinen bisherigen Erfolgen eine neue Ueberraichung,
welche die Welt ftaunen macht. Und, zum Teil wenigftens, erfchrecken
läßt.

Denn nun tut fleh die Möglichkeit auf, daß Rußland fiegreich nach
Wellen vorftößt und ganz Europa — und nicht nur Europa — jedenfalls

der europäifche Kontinent unter den überwiegenden Einfluß Rußlands

und damit des Kommunismus kommt. Wir muffen fogar, um das
Aeußerfte zu denken, auch die Möglichkeit ins Auge faffen, daß im
Verlaufe gewiffer Entwicklungen mit ganz Zentraleuropa Deutfchland
fidi Rußland und dem Kommunismus zuwende. Schon fürchten fich
auch freidenkende Angelfachfen vor diefer Möglichkeit. Wenn Hitler
in feiner neueften Rede das „fozialiftifche" Deutfchland fo betont gegen
das „kapitaliftifche" England und Amerika ausfpielt, fo mag ihn dazu
entweder das Motiv beftimmen, mit diefer Drohung im Sinne eines

„Kompromiß-Friedens" Eindruck zu machen, oder die Abfleht, als
letzten Trumpf allfällig die revolutionäre Karte auszufpielen, dies
vielleicht auch, um auf Rußland zu wirken. Auf alle Fälle liegt diefe
deutfehe Möglichkeit vor. Das wäre freilich eine Wendung von fall
unüberfehbarer revolutionärer Tragweite.

Was follen wir dazu fagen?
Zunächft dies: Auch hier flehen wir bloß vor einer Möglichkeit.

Niemand kann mit Sicherheit fagen, wie weit der ruffifche Stoß gelingen

und der endgültige Einfluß des Kommunismus reichen wird. Aber
freilich — wir tun gut, mit den weitgehendflen Möglichkeiten zu rechnen

und auf fie gerüftet zu fein.
Und was dann?
Die Lefer diefer Ausführungen wiffen, daß der Schreibende fich

ftets, befonders aber nach dem Abfluß der erften bolfehewiftifchen
Sturmflut und dem Auftauchen der in feinen Augen viel größeren
anderen Gefahr, die wir kennen, vor aller kleinlichen Beurteilung des

riefigen Phänomens, das Rußland und Kommunismus heißt, gehütet hat.
Er hat es auch für äußerft unangebracht, und zwar nicht nur für
unritterlich, fondern auch für vom Standpunkt der Schweiz aus geradezu

37



verblendet gehalten, in einem Augenblick, wo es nicht nur felbft für
fein Leben kämpft, fondern auch durch feinen Kampf die Schweiz
retten hilft, an Rußland eine nörgelnde oder durch doktrinäre, zum Teil
von veralteten Gefichtspunkten ausgehende Kritik zu üben. Auf der
andern Seite gefleht er offen, daß er auch nicht unter die Herrfchaft
Stalins und des Stalinismus, wie wir fie leit dem Tode Lenins kennengelernt

oder doch kennenzulernen geglaubt haben, geraten möchte.
Dennoch gefleht er, daß er auch jetzt keine Angft vor Rußland und

dem Kommunismus hat.
Aus verfchiedenen Gründen.
Einmal: Auch die ruffifchen Bäume werden nicht in den Himmel

wachfen. Dafür, daß folches nicht gefchehe, ill immer wieder geforgt.
Es fteht über allem Gott — was am meiften gewiffe „Fromme"
vergeffen, die dann im Namen des Gottes, an den Sie felbft doch nicht im
Ernfte glauben, ihm mit Kreuzzügen zu Hilfe kommen wollen.

Auch Deutfchlands und ganz Ofteuropas einfaches Aufgehen in
einem ftalinfchen Kommunismus und infofern in Rußland ift unter diefem

Gefichtspunkt nicht lehr wahrfcheinlich. Es find noch zu viel
andere, auch edle Kräfte da, welche fich dagegen wehren würden.

Sodann: Es ift für den Schreibenden äußerft unwahrfcheinlich, daß
der ruffifche Kommunismus die Geftalt beibehalten werde, die als
Stalinismus eine ganze Periode des Kommunismus geprägt hat. Dagegen
fprechen überwältigende Gründe.

Es ill zu bedenken, daß der Kommunismus diefe ftaliniftifche
Geftalt, das heißt dieDiktaturgeftalt in der Ausprägung der letzten anderthalb

Jahrzehnte vor allem deswegen annehmen konnte (einige werden
fagen: mußte), weil mit dem Kampf auf Leben und Tod gegen die
kapitaliftifche Welt und zuletzt befonders gegen das Reich Hitlers
gerechnet wurde, deffen in „Mein Kampf" entwickeltes Program die Ruffen,

im Gegenfatz zu den Engländern und andern Leuten, ernft genommen
haben. Diefe Todesgefahr fchien eine Zufammenfaffung und Be-

reitftellung aller Kräfte zu fordern, welche nur die rückfichtslofe Diktatur
leiften könnte. Mit dem Wegfallen diefer Gefahr muß auch diefer

eiferne Reifen, der nur durch fie gerechtfertigt erfcheinen konnte,
wegfallen.

Sodann: Es ift völlig undenkbar, daß ein Volk, das dermaßen
erwacht ift, wie nun das ruffifche, ein Volk, das fich auf eine Weife
bewährt hat wie nun das ruffifche, fich einem knechtifchen Joche beugte.
Eine Entwicklung zu größerer Selbftändigkeit, zu irgendeiner Art von
Demokratie (welche nicht unbedingt die wefteuropäifchen Formen
annehmen muß) erfcheint unvermeidlich und ift auf die Länge durch
nichts zu hemmen. Gewaltige Anfänge find ja ichon, grundfätzlich
betrachtet, im Sowjet-Syflem und in der föderaliftifchen Geftaltung der
ganzen Sowjet-Union vorhanden.

Endlich — und diefes dritte hängt mit dem andern zufammen —
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kommt noch der Faktor dazu, welcher angelfächfifche Welt heißt. Und
ihn möchte ich mit allem Nachdruck betonen.

Er wird auf verfchiedene Weife wirkfam fein.
Einmal: das Bündnis Sowjet-Rußlands mit der angelfächfifchen

Welt — das mit England ift, nebenbei gefagt, auf vorläufig zwanzig
Jahre fixiert — alfo mit der einft fo verpönten „kapitaliftifchen" Welt,
kann nach allen Gefetzen menfchlichen Gefchehens gar nicht anders als
eine tiefe, umgeftaltende, irgendwie doch demokratisierende Wirkung
auf Rußland haben, wie übrigens umgekehrt auch eine antikapitali-
flifche auf die angelfächfifche Welt. Auch wird Rußland für feinen
Wiederaufbau die angelfächfifche Welt ebenfo brauchen, wie es fie für
den Krieg gebraucht hat.

Endlich das Allerwichtigfte: Die angelfächfifche Welt ill eine Macht,
die fich auf alle Fälle geltend machen wird. Es ill anzunehmen, daß
wefentlich die Angelfachfen die neue politifche Geftalt der Völkerwelt
beftimmen werden. Dafür haben fie ihre befondere Berufung. China
aber wird auf diefer Linie ftark mit ihnen gehen.

Weil dem fo ift — dem Schreibenden fcheint das zum Sichersten am
Bilde der nächften Zukunft zu gehören — fo ift es natürlich äußerft
verkehrt, wenn man fich nicht nur kritifch gegen die Ruffen kehrt,
fondern ebenfo auch gegen die Angelfachfen. Man foil vielmehr beide
Mächte zunächft bejahen. Es ift doch offenkundig Gott felbft, deffen
Wille zu einer neuen Welt diefe beiden Mächte zufammenwirken und
vielleicht zufammenprallen läßt.

Auch zufammenprallen! Denn es wird — wir dürfen hoffen, nicht in
blutig-kriegerifcher Form — auch ein Kampf fein. Und wir hoffen
zwar, daß der Krieg aufhören werde, aber nicht der Kampf. Der
wefentlich durch die angelfächfifche Welt beftimmte Friedensfchluß
wird nicht das letzte Wort fein. Er wird uns, das dürfen wir mit Sicherheit

erwarten, ein großes Maß von Freiheit fchaffen. Und dazu ein
ebenfolches Maß von Sicherheit. Er wird ein politifches Gerüft errichten,

welches das Chaos bändigt. In diefer Freiheit und Sicherheit können

und follen wir weiter arbeiten und kämpfen. In diefer Atmofphäre
kann auch der Sozialismus fich neu finden und fammeln, bis er zu
neuen Vorftößen Kraft gewinnt.

Es handelt fich alio in diefem Verhältnis Zwilchen Rußland und der
angeliächfiichen Welt um eine Art von weltgefchichtlicher Arbeitsteilung.

Von der angeliächfiichen Seite ift weltpolitifche Geftaltung, ill
Demokratie zu erwarten, auch foziale Demokratie. Nicht gerade
fozialiftifche. Aber auch nicht einfach Plutokratie. Das Schlagwort von der
angelfächfifchen Plutokratie dürfen wir füglich andern überlaffen. Es

geht ja auch in der angelfächfifchen Welt, die übrigens auch bisher nicht
plutokratifcher war als die fonftige Welt, jene gewaltige foziale
Umwälzung vor fich, von der wir noch befonders reden werden.

Dennoch — Rußland behält feine befondere Rolle. Von ihm vor
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allem wird die foziale Unruhe ausgehen, welche ein Ferment der neuen
Welt, die fich bilden will, lein muß. Wenn von der angelfächfifchen
Welt Demokratie, fo muß von Rußland Kommunismus, im weiteilen
Sinne des Wortes, ausgehen.

Damit aber kommen wir auf unferen letzten und höchften Gefichtspunkt.

Er ifl doppelter Art.
Wenn wir fagen, es muffe von Rußland Kommunismus ausgehen,

fo meinen wir, Rußland muffe eine tiefe Beunruhigung der Welt bleiben,

die fich vor allem gegen den Befitzdämon wende, der fo lange
befonders die weltliche Welt, Deutfchland inbegriffen, beherrfcht hat.
Infofern ift der Kommunismus ja auch eine Zuchtrute Gottes, die als folche
zu erkennen befonders für das Chriftentum fundamental wichtig ift.

Und damit ift denn auch das Höchfte ausgefprochen, was von diefer
Entwicklung zu hoffen ift: Es ift zu hoffen, daß aus diefem Kampfe,
diefer Unruhe jener Kommunismus Chrifti emporfteige, welcher eine

Erfüllung der Sache Chrifti bedeutet.
Ift das zu hoch gegriffen?
Man kann, wenn man mit Gott rechnet, nie zu hoch greifen, nie zu

viel hoffen und glauben. Und die heutige Weltbewegung hat einen fo
gewaltigen Sinn, daß ficher nur die ganz großen Gedanken diefem
Sinne gerecht werden können.

Diefer Ausblick wird nicht verkleinert, wenn wir darin zwei Haupt-
geftalten des Chriftentums: die des reformierten Proteftantismus, der

vor allem von Calvin ausgeht und die Seele des Angelfachfentums bildet,
und die griechifche Form des Katholizismus, die uns in einem Tolftoi
und Doftojewfki, einem Solowieff und Berdjaieff entgegentritt, zu einer
neuen Geftalt der Sache Chrifti zuiammenfließen iehen.

Das find die letzten Gipfel, die über dieier Schöpfungsbewegung
flehen, welche letzten Endes den Zufammenfluß und Zufammenprall
der angeliächfifchen Welt und Rußlands bedeuten.

Verliehen wir recht: Auch das ift nicht Notwendigkeit, fondern
Verheißung. Es gehört, damit diefe fich erfülle, Glaube dazu, Arbeit
und Kampf. Aber was brauchen wir mehr?

3-

Aus diefem fundamentalen Faktum: Angelfachfen und Rußland,
laffen fich mit einer gewiffen Leichtigkeit die wefentlichen Elemente der
heutigen politifch-fozialen und geiftigen Lage entwickeln.

Wir haben zunächft den angelfächfifchen Vorftoß vor uns. Dabei
erinnern wir uns daran, daß England und die Vereinigten Staaten, diefe
beiden neben Rußland ftärkften Weltreiche, durch den Krieg zu einer
Einheit zufammengefchloffen worden find, welche auf alle Fälle einen
Hauptfaktor der abfehbaren Zukunft darfteilen wird. Es mag zwifchen
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ihnen zu Rivalitäten und Reibungen kommen — und ift wohl auch
fchon gekommen — aber ihre Einheit wird fchwerlich wieder in die
Brüche gehen.

Von ihnen geht, wie wir gezeigt haben, eine von in letzter Inftanz
ethifchen und religiöfen (um diefes vieldeutige Wort zu brauchen!)
Motiven beftimmte neue weltpolitifche Geftaltung aus, deren Ziel in
irgendeiner Form eine Herrfchaft des Rechtes und des Friedens ift. Das
ift der Geift eines Roofevelt, Wallace, Smuts — um nur diefe drei Re-
präfentanten zu nennen, aber, in etwas nuancierter Form, auch der eines
Churchill und Eden. Es ift damit fchon angedeutet, daß er noch ftärker,
in noch größerer idealiftifcher Reinheit und Leidenfchaft von Amerika
ausgeht, als von dem mehr realiftifchen England. Aber er geht von beiden

aus. Und man darf wohl hinzufügen, wir haben es fchon
angedeutet, daß er in wefentlichen Punkten durch den Geift der chinefifchen
Welt unterftützt wird, wie auch umgekehrt.

Daneben aber zeichnet fich eine andere Bewegung ab, die zum
Teil im Gegenfatz dazu lieht: es ill, um es kurz (und etwas zugefpitzt)
zu fagen, die Linie der Weltreaktion, und zwar der weltlichen und
der geiftlichen.

Der Weltreaktion kommt es vor allem darauf an, die Weltrevolution

zu verhüten. Und zwar zunächft in ihrer wirtfchaftlichen, fozialen

und fozialiftifchen Form. Sie richtet fleh in erfter Linie gegen die
für ihr Urteil und Gefühl von Rußland her drohende Gefahr. Aber
auch gegen die im eigenen Lande vorhandene. So in den Vereinigten
Staaten gegen die in Roofevelts New Deal verkörperte und auch
darüber hinaus drängende Umgeftaltung. So in Südamerika gegen die unter
der Führung von Torre de la Haya flehende Bewegung der Americana
Popular Alleanza Revolutionaria (Amerikanifchen revolutionären
Volkspartei, der „Apristas") und die ihr, bis zum Kommunismus hin,
verwandten Bewegungen, der die andern als „Nationalistas" und unter
fonftigen Namen entgegentreten. Es ergibt fich von felbft, daß jene fich
mehr an die Alliierten und überhaupt an die demokratifche Linie an-
fchließen, diefe aber, in mannigfachen Nuancen, mehr an den Fafchismus

und Nazismus und damit an die Achfenmächte. Diefer Gegenfatz
geht durch alle Völker, ohne Ausnahme, und bildet ein Grundelement
der Weltlage. Befonders deutlich aber tritt er in Spanien und Frankreich

hervor.
Die franzöfifche Form, welche auf der politifchen und militärifchen

Linie die Haupturfache der Kataftrophe Frankreichs gewefen ift, hat
augenblicklich eine befondere Bedeutung. Sie ift auf kraffe Art durch
einen Laval vertreten, aber fie war und ift wohl auch das Moment,
welches Darlans Rolle charakterisierte und heute die nordafrikanifchen
Wirren erklärt. Es wird uns auf recht zuverläffige Weife berichtet, daß
das Comitée des Forges, die wichtigfte Vertretung der franzöfifchen
Großinduftrie und Großfinanz, deren Haltung durch die Löfung be-
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ftimmt war: „Lieber Hitler als Blum!" nun, an „Hitlers" Sieg
nicht mehr glaubend, aber aufs neue „Blum", das heißt nun: Stalin,
fürchtend, fich mit den verwandten reaktionären Kräften, befonders
in der angelfächfifchen Welt, in Verbindung geletzt habe, um eine
europäifche Ordnung zu erftreben, die ihren Tendenzen und Intereffen

entfpreche. Ohne Zweifel beftehen auch Verbindungen mit ent-
fprechenden deutfchen Kreifen. Eines ihrer Ziele wäre wohl zunächft
ein nach dem Sturze Hitlers und des Nationalfozialismus mit den deutfchen

Generälen wie mit der deutfchen Großinduftrie und Großfinanz
und verwandten Kreifen gefchloffener iogenannter Verfländigungs-
friede, der ieinerieits belonders auch den Zweck hätte, aus Deutfchland
ein Bollwerk gegen Rußland zu machen, alio wieder die Politik
aufzunehmen, welche fich in einem Chamberlain und Hoare verkörperte.

Daß einem iolchen Verftändigungsfrieden auch nichtreaktionäre
Kreife, befonders eine gewiffe pazififtifche Stimmung in der
angeliächfiichen Welt zufielen, fei nur nebenbei bemerkt.

Diefe ganze vielgeftaltige und doch einheitliche Bewegung der
Weltreaktion hat, wie gefagt, in erfter Linie eine wirtfchaftlich-foziale,
kontrarevolutionäre Tendenz. Ihr Ziel ift vor allem die möglichste
Erhaltung oder Wiederherftellung der bürgerlich-kapitaliftifchen Welt.
Aber es verfteht fich von felbft, daß fleh damit auch eine mehr
politifche Tendenz verbindet. Sie ift nicht nur antidemokratifch, auch

in den Demokratien, fondern auch mehr oder weniger nationaliftifch
und militariftifch. Ihr ill eine auf Recht und Frieden begründete und
Recht und Frieden Sichernde Völkerföderation von vornherein un-
fympathifch. Sie will auch in diefer Beziehung, mit einigen notwendigen

Modifikationen, die alte Ordnung fefthalten oder wieder herftellen.
Es eignet ihr ein fafchiflifeher Grundzug. Sie hat eine ftärke Neigung
für die totale Staatlichkeit. Ihr neuer Kapitalismus ift wefentlich
Staatskapitalismus. Er nimmt daneben freilich auch feudale Formen an. Auch
mag er unter Umftänden die Staatsfreiheit des wirtfchaftlichen Lebens
betonen, fo befonders in den Vereinigten Staaten und in — der
Schweiz, aber auch in England, aber das ill bloß eine gegen die foziale
oder gar fozialiftifche „Planung" gerichtete Löfung und hinderte diefe
Tendenzen nicht im geringften an der an die Diktatur Streifenden Herrfchaft

eines von ihnen felbft dirigierten Staates. Denn mit dem Liberalismus

ift es auf diefer Linie vorläufig gründlich vorbei — trotz
Roepke! *)

Daß zum Fafchismus und Feudalismus auch das Militär gehört,
entfpricht einer innern Notwendigkeit. Diefes ganze Denken ruht
zuletzt auf einem Glauben an die Gewalt, nicht an das Recht, an den

x) Sein unferer Reaktion fo willkommenes, mit Schmeicheleien für die Schweiz
reichlich verfehenes Buch über die Kulturkrife ift eine feltfame Mifchung von
geläufig gewordenen Wahrheiten und kraffen Irrtümern. Befonders miferabel ift
fein Urteil über den Sozialismus — das eines Renegaten.
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Befitz jeder Art, nicht an den Geift. Was freilich nicht ausfchließt, daß,
wie immer auch edlere und geistigere Tendenzen fich diefer Reaktionsbewegung

anfchließen, ähnlich wie es einfl ein Goerres, Jofeph de

Maistre, Ludwig Haller und Julius Stahl, fogar in gewiffem Sinne ein
Hegel, getan haben.

Damit find wir von felber auf die mehr geiftliche Form diefer
Weltreaktion gekommen. Sie wird vor allem repräfentiert durch die römifche

Kirche. Zwar fpielen auch im Proteftantismus reaktionäre
Tendenzen eine nicht kleine Rolle, befonders auch die Angft vor der
ruffifchen „Gottlofigkeit" (die man auf der andern Seite als Stütze der
Reaktion nicht entbehren möchte), aber die eigentliche Feftung diefer
geiftlichen Reaktion und befonders das Organ ihrer internationalen
Wirkfamkeit ift doch der Vatikan und feine Politik.

Man darf fich freilich diefe Haltung der römifchen Kirche nicht zu
grob denken. Sie hat mehrere Eifen im Feuer. Aber ein Grundelement
waltet doch wohl darin: die Angft vor dem Kommunismus. Diefer
ift ihr Feind. Nicht der Proteftantismus: fie kennt deffen heutige
Schwäche gut genug. Aber auch nicht Fafchismus und Nazismus. Mit
jenem kann fie immer wieder recht gut zufammengehen (Italien ift
ein Beifpiel dafür!), auch wenn es etwa zu Konflikten zwifchen beiden
Totalismen kommt, diefen aber hofft fie, feines Zufammenbruches
ficher, zu beerben. Aber den Kommunismus fürchtet fie! Nicht ohne
Grund!

Die vatikaniiche Politik hält alio, ioviel man fehen kann, folgende
Linie inne: Sie fucht an die Stelle der in gewiffem Sinne eben doch
verlorenen oder mindeftens fchwer gefährdeten mitteleuropäiichen
Machtposition eine andere. Diefe findet fie in der angelfächfifchen und noch
mehr in der lateinifchen Welt. Sie unterftützt darum Pétain, ja fogar
Laval. Sie geht darum mit Franco. Sie unterhält darum die engften
Beziehungen zu Südamerika. Ihr Ziel ill auf diefer Linie ein gefchloffener
lateinifch-katholifcher Block. Sie findet fich alfo mit einer gewiffen
Form von Nationalität und Kultur ab und weiß für ihre Ziele ficher
auch edlere geiftige Kräfte zu gewinnen.

Was im übrigen die weltpolitifche Linie betrifft, fo geht der Vatikan

mit der weltlichen Form der Reaktion darin einig, daß er, im
allgemeinen, eine konfervative Ordnung will. Dafür hat er als Organ
befonders die Korporationsidee herausgebildet und damit vor einem
ideenlofen Sozialismus („Marxismus") einen fehr wichtigen Vorfprung
gewonnen. Wie er denn eine ganz beftimmte, wohl ausgearbeitete
Politik hat. Wie gefagt darf man fich feine Politik nicht zu
grob vorftellen. Sie rechnet auch mit den Kräften der Revolution
in dem Sinne, daß fie von ihren Waffern foviel als möglich auf die
eigene Mühle leiten will. Der Papft predigt in feinen Enzykliken freilich

den „Kreuzzug" gegen den Materialismus und verfteht unter
diefem ficher auch „Marxismus" und Kommunismus, nicht nur den
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Nazismus, aber er betont doch auch gegen den Fafchismus die
Menfchenrechte und erklärt, daß die Kirche auch auf den „Ruf der Arbeiterfchaft"

hören wolle.
Das alles ändert aber nichts daran, daß er auf der Hauptlinie mit

der Weltreaktion geht. Auch er wünfcht ohne Zweifel einen „Ver-
fländigungsfrieden", der es ermöglichte, aus Zentraleuropa den Schutzwall

gegen Rußland zu fchaffen, den die gefamte Weltreaktion
erftrebt. Und er hofft, aus der Herrfchaft der Reaktion reichen Gewinn
für die eigene Sache zu ziehen. Nicht mit Unrecht!

Zu diefen beiden Hauptftrömungen, die vor allem für Europa und
Amerika in Betracht kommen, gefeilt fich aber eine andere, die zu
überfehen kurzfichtig wäre: die in erfter Linie durch China und in zweiter
durch Indien repräfentierte.

Wir haben fchon angedeutet, daß die weltpolitifche Haltung Chinas
fidi im wefentlichen der angelfächfifchen (um abkürzend zu reden)
anfchließe. China, diefe Welt, ill ihrer Gefchichte und ihrem Wefen
nach eine Macht des auf Ehrfurcht vor der göttlichen Ordnung (Tao)
gegründeten Friedens. Die Wendung, welche der Krieg auch im
Bereiche des Pazififchen Ozeans deutlich genommen hat, berechtigt
endgültig zu der Erwartung, daß Oftafien durch die Kulturmacht
beherrfcht werden wird, die China darftellt — das China Laotfes und
Kungfutfes, aber vor allem auch Sun Yat-Sens, diefes Gewaltigen,
deffen Schüler Tfchiang-Kai-Shek doch bleibt. Diefe Tatfache hat aber
auch einen fozialen Sinn von mächtiger, von wenigen Europäern
gekannter Tragweite. Sun Yat-Sen ift einer der großen weltgefchichtlichen

Geftalter der politifch-fozialen Dinge. Und zwar auf ganz
eigene, originale Weife. Wobei wir nicht vergeffea dürfen, daß Sun
Yat-Sen, wie Tfchiang-Kai-Shek, fich zu Chriftus bekannt haben und
bekennen. Sun Yat-Sen war ja ein Schüler jenes hochedlen Jüngers
Chrifti, der Henri George heißt.1) Es entfteht überhaupt auf diefer
Linie die Perfpektive auf eine neue Geftalt der Sache Chrifti. Das ill
— als Ergänzung einer ähnlichen Perfpektive der Entwicklung in Rußland

— das Allergrößte an diefen ungeheuren Umwälzungen im
Often Afiens.

Aber auch Indien wird einen entfprechenden Beitrag leiften.
Vielleicht auch mehr auf der innerften Linie, aber ein folcher wird nicht
weniger notwendig fein. Es ift ja auch ficher, daß Indien eines Tages als
ein felbftändiger, wenn auch dem englifchen Commonwealth of
Nations angefchloffener Faktor von ungeheurer Bedeutung auch inmitten
der politifchen und kulturellen Lebensbewegung der neuen und geeinten

Menfchheit flehen wird.

x) Auf ihn geht die Bodenreform zurück, die er feinerfeits aus dem Gefetze
Mofis ableitet. Aber die Bodenreform (single tax) ist nur das Symbol eines
umfaffenden Wollens. Das Buch über „Fortfchritt und Armut" bleibt eines der
edelften und wichtigften Dokumente fozialer Reform.



Aus alledem tritt, ohne daß wir darüber noch viel fagen müßten,
von felber hervor, was für eine unabfehbare Tragweite diefe gewaltigen

und umwälzenden Entwicklungen, welche die wahre Weltrevolution

darfteilen, auch für das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit
haben.

Zum Abfchluß diefer Skizze der Grundelemente der heutigen poli-
tiich-iozialen Lage muffen wir wohl noch einmal kurz zu Rußland
kommen. Wie wird Rußland fich geltend machen? Wird es fich auf
feinen Anteil an der wefentlich von der angelfächfifchen Welt gefchaffe-
nen neuen politifch-fozialen Völkerordnung befchränken oder wird
es feinen eigenen Weg gehen? Wird es mehr fogenannte imperialiftifche
Ziele zu erreichen fuchen oder wird es trachten, die von Lenin und
Trotzki erftrebte fpezififch kommuniftifche Weltrevolution nun doch
noch durchzufetzen? Oder wird es Beides zu verbinden trachten?

Wer könnte darauf eine fichere Antwort geben? Vielleicht nicht
einmal Stalin ielbft! Es ift ein Problem, das wir bloß ftellen, aber nicht
löfen können. Es fei alfo bloß auf das verwiefen, was wir über den
Faktor Rußland fchon ausgeführt haben, und nur dies noch einmal
betont: der Faktor Rußland wird auf alle Fälle und auf allen Linien,
der fozialen vor allem, aber auch der politifchen wie der kulturellen
und religiöfen, gewaltig fein. Wer nicht damit rechnet, wird fich
verrechnen.

Wir find, weil alles zufammenhängt, mit diefen Ausführungen von
felbft zu dem großen Thema gekommen, das Nachkriegsgeflaltung oder
auch Frieden heißt. Denn das ift ja auch ein Charakteriftikum der
Lage, daß diesmal die Frage des Friedens noch viel mehr als Anno 1918
mit der andern zufammenhängt: Wie wird und foil die Welt nach dem
Kriege ausfehen?

Es ift aber wohl die Lage auch fo, daß diefe Frage in fteigendem
Maße die Gemüter mehr bewegt als die nach dem Verlauf und
Ausgang des Krieges. Denn diefen glaubt man nun im wefentlichen zu
kennen und jenen zu ahnen. Alles aber kommt darauf an, wie es nachher

fein wird, vor allem, ob es ein wirklicher Friede fein wird, welcher
dem Kriege wenigftens grundfätzlich ein Ende bereitet, oder wieder
nur ein Scheinfriede, dem eine dritte und letzte Weltkataftrophe folgte.

Bevor wir auf diefer Linie zum Wefentlichen kommen, fei dazu
eine Vorbemerkung gemacht. Wie wir eigentlich fchon in der Erörterung

der Hauptelemente der heutigen politifch - fozialen Weltlage
angedeuet haben, ill die Bewegung auf den Frieden hin fchon heute
ftark im Gange. Vor allem die Verhandlung über die Art des Friedens.
Es ift auch kaum daran zu zweifeln, daß unter der Hand Friedensangebote

hin und her gehen, auch wenn die Zeitungen davon nichts
fagen oder fagen dürfen. Vielleicht fpielen dabei wieder die fogenann-
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ten Neutralen eine Rolle, die vielleicht wieder nicht unbedenklich ift.
Die auf einen fogenannten Verftändigungsfrieden abzielenden
Beftrebungen haben wir fchon erwähnt.

Wir wiffen ferner, daß die Bewegung auf die „neue Ordnung" hin
fich in zwei Formen darfteilt: als eine folche nach dem Plan der Achfe
und eine folche nach dem der Alliierten.

Von dem erften braucht wohl nicht geredet zu werden. Abgefehen
davon, daß nun die Wahrfcheinlichkeit feiner Verwirklichung klein
geworden ift, hätte er eine fehr einfache Form: er wäre die Herrfchaft

der Diktaturftaaten über die Völkerwelt, die das Regiment der
Einen und die Unterwerfung der Andern unter diefes bedeutete und
deren Friede ein von der Gewalt erzwungener und von der Gewalt
aufrechterhaltener wäre.

Was aber die von der andern Seite, fpeziell der herrfchenden
angelfächfifchen Richtung ausgehende neue Ordnung betrifft, fo hat fie
felbft zwei Afpekte, den weltpolitifchen und den fozialen.

Was den weltpolitifchen betrifft, fo befteht noch kein bis ins
Einzelne ausgearbeiteter Plan dafür, fondern gehen die Ideen und
Vorfchläge noch ftark durcheinander, was übrigens begreiflich und natürlich

ift. Es treten aber doch einige Grundgedanken hervor. Vor allem
der eines Aufbaues der Völkerwelt in Form der Föderation. Dabei
bewegt fich die Kontroverfe wefentlich um die zwei Punkte: ob diefe
mehr zentraliftifch, als gefchloffener Bundesftaat, gedacht werden folle,
fo wie es Clarence Streitt will1), oder mehr dezentralisiert, alfo föde-
raliftifch im engeren Sinne; fodann, ob bloß eine beftimmte Staatengruppe

zunächft diefe Föderation bilden folle, etwa die Alliierten, mit
denen, die fleh ihnen anfehlöffen, oder ob die ganze Völkerwelt von
vornherein einbezogen werden folle wie bei der einftigen Gründung
des Völkerbundes. Die überwiegende Meinung geht jedenfalls nach der
zweiten Seite diefer beiden Alternativen. Eine weitere Frage ift,
inwiefern diefe neue Geftaltung die Form des Völkerbundes annehmen
folle oder nicht. Einig ift man darin, daß das neue Gebilde jedenfalls
mehr Macht zur Verwirklichung feiner Ziele und Befchlüffe haben
müßte als der bisherige Völkerbund. Es wird etwa vorgefchlagen, daß
eine Art Konzern der Großmächte die Friedensficherung übernehmen
folle, während die andern fich mehr um die übrigen Beftrebungen des

neuen Bundes gruppieren müßten. Dabei fcheint man geneigt zu fein,
den eigentlichen Friedensfchluß foweit hinauszufchieben, bis der neue
Friedenszuftand einigermaßen gefichert wäre und man daran gehen
könnte, die neue Geltalt der Völkerwelt im einzelnen zu fixieren. Die
Abrüftung hinge mit diefer Entwicklung zufammen. Daß fie gefordert
wird, ift felbftverftändlich — auf diefer Linie — dagegen tritt noch
nicht deutlich hervor, ob fie mehr oder weniger radikal und umfaffend

x) In feinem Buche: „Union now." („Einigung jetzt.")
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fein folle. Das Problem der Kleinen Staaten wäre ebenfalls in diefem
Zufammenhang zu löfen. Ihr Recht wird felbftverftändlich anerkannt
(gehören doch zu den „Vereinigten Nationen" eine ganze Reihe von
Kleinftaaten), aber es wird gewünfcht, daß fie felbft nach Möglichkeit
einen föderativen Zufammenfchluß fuchen follten — was ganz in der
Ordnung ift. Ueberhaupt ift nicht Urfache, für das Schickfal der Kleinen

Staaten in diefer neuen Ordnung Angft zu haben. Es ift mehr
Grund zur Angft, daß fie felbft wieder verfagen, wie fie dem Völkerbund

gegenüber verfagt haben. Um die kleinen baltifchen Staaten, diefe
Satelliten Hitler-Deutfchlands und kleinen Defpotien, follte man fich
nicht unnötig erregen. Auch das gehört freilich zu den Selbltverftänd-
lichkeiten, daß in diefer neuen Ordnung der alte Begriff der abfoluten
Souveränität der Staaten, und damit auch eine beftimmte Art von
Neutralität aufgegeben werden müßten. Aber von Allen, den Großen wie
den Kleinen. Was endlich die Frage nach dem Verhältnis diefer
geplanten neuen Geftaltung betrifft, fo ift jedenfalls feftzuftellen, daß
zwar die Fehler des untergegangenen Völkerbundes betont werden,
oft fogar zu ftark, aber die Idee des Völkerbundes wieder auflebt und
namentlich Wilfon eine Rechtfertigung und Auferftehung erfährt.

Ein befonderes Problem ift die Art, wie man fich das Verhältnis zu
Deutfchland denkt. Einig ill man fich darüber, daß die von Deutfchland

ausgehende Gefahr endgültig ausgefchaltet werden muffe. Aber
über die Art und Weife, wie das gefchehen foil, gehen die Anflehten
ziemlich fchroff auseinander. Die einen wollen es wieder mit der Milde
verfuchen, behaupten einen Unterfchied zwifchen Hitler mit feinem
Nationalfozialismus und dem deutfchen Volke und erklären immer
wieder den Verfailler Vertrag als Hauptfchuldigen an deffen Verhalten;

die anderen, deren bekann teller Vertreter Lord Vaniittart ifl,
wollen jenen Unterfchied nicht machen und verlangen darum
Maßregeln von größerer Strenge, eine Art Vormundfchaft über Deutfchland
bis zu deffen deutlicher Bekehrung. Einig ift man fich aber darin, daß
Deutfchland keiner wirtfchaftlichen Benachteiligung unterworfen werden

dürfe.
Neben diefer weltpolitifchen Linie der Neugeftaltung geht, fich

teilweife damit verfchlingend, die foziale her.
Einen Uebergang bildet das Kolonialproblem. Es wird namentlich

von Amerika aus gefordert, daß es auf eine Weife gelöft werde, welche
die Kolonien mehr auf die eigenen Füße Helle und mehr ihr eigenes
Intereffe im Auge habe als das der Beherrfcher. In England felbft
fordern dringliche Stimmen, daß das englifche Empire rafch in einen
wirklichen Commonwealth of nations, eine freie Völkergemeinfchaft,
umgewandelt werde. Die Entwicklung wird von felbft dafür forgen,
daß das alles nicht bloß Kriegsilimmung und Kriegsveriprechen bleibt,
fondern Nachkriegstatfache wird. Vollends ift klar, daß das Verhältnis
zu China und Indien in eine ganz neue Form kommen muß. Die Auf-
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hebung des Rechtes der exterritorialen Gerichtsbarkeit ift ein Symbol
diefer neuen Lage. Vor allem ertönt laut der Ruf nach einer neuen
Stellung der fogenannten Raffen zueinander, das heißt nach einer völligen

Aufhebung aller Raffenvorurteile im politifchen, fozialen und
kulturellen Leben.

Dazu gehört die Forderung und das Verfprechen der Alliierten, daß
die Urheber der unerhörten Kriegsverbrechen, befonders der an den
Polen und Juden verübten, ihre verdiente Strafe finden follen. Es ill
nur zu hoffen, daß das auch gefchehen wird.

Das find wieder gewaltige Umwälzungen, die mit dem Reiche
Gottes lehr viel zu tun haben.

Daß aber auch im Innern der Völker eine ioziale Umwäl-
z un g nötig fei, ift eine allgemeine Ueberzeugung, namentlich in den
kriegführenden Ländern. Religiöfe Sozialiflen wie Wallace, der Vice-
präfident der Vereinigten Staaten (der ein bedeutiames Buch über die
Propheten liraeis geichrieben hat), fordern, daß der kommende Friede
ein „Friede des gemeinen Mannes" fein folle. Roofevelts Löfung von
der Aufhebung von Angft und Not verkörpert fich befonders in der
Forderung, daß das Gefpenft der Arbeitslofigkeit endlich aus den
Völkern vertrieben werde. Es fetzt fich auch in konfervativen Kreifen
— wie fie etwa Churchill vertritt — die Anichauung durch, daß die
Güter der Erde, die von Gott gegebenen, wie die von der ungeheuer
gesteigerten Produktionskraft ermöglichten, in ungleich größerem Maße
als bisher allen Völkern und Volksgenoffen zuteil werden müßten. Als
Mittel zur Durchführung folcher Reformen wird allgemein die Planung
in Ausficht genommen. Diele kann auch eine internationale Form
annehmen. Man denkt dabei belonders an die Niederlegung der heutigen
Handelsichranken, an die richtige Verteilung von Produktion und
Konfumption, an eine vernünftige Abftimmung von Landwirtfchaft und
Induftrie aufeinander, an die allgemeine Zugänglichmachung der
Rohftoffe und Aehnliches. Oder man fucht auch die Verwirklichung folcher
Abfichten auf dem Wege einer gesteigerten Fürforge in Form
gegenfeitiger Hilfe. Im Beveridge-Plan gewinnt der Gedanke einer Schaffung
größerer Sicherheit des Lebens, befonders gegen Krankheit, Alter und
Arbeitslofigkeit, einen hinreißenden, ja beraufchenden Ausdruck. Und
wie in eine höhere Sphäre hinein reicht der Plan, fofort nach dem Ende
des Krieges mit gewaltigen, fchon jetzt anzuhäufenden Vorräten die
erfte Not zu ftillen.

Und fo erhebt fich, belonders in religiöfer Form, der neue Sozialismus.

Was die religiös-ioziale Bewegung auf diefer Linie gewollt hat,
wird zur Umwälzung des Chriftentums. Auch die römifche Kirche kann
fich ihr nicht ganz entziehen. Aber ganz befonders geht Sie in der
angelfächfifchen Welt vor fich. Ich erinnere an jene gewaltige Verlammlung
in der Albert Hall in London, wo der Erzbiichof von Canterbury die
foziale und der fozialiftifche Minuter Cripps die religiöfe Revolution
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verkündigten. Sie ift bloß der Ausdruck einer allgemeinen, gewaltigen
Revolution, die angehoben hat und weitergehen wird.

So erhebt fich wieder über der Weltrevolution als Gipfel Zion und
auf ihm Chriftus.

Und die Schweiz?
Es wäre davon vieles zu fagen. Sicher ill eines: Vielleicht mehr als

irgendein anderes Volk ill die Schweiz vor die Frage von Sein oder
Nichtfein geftellt.

Daß mit der Endphafe des kriegerifchen Ringens die äußere Gefahr
für fie wächft, weiß jeder, der überhaupt von diefen Dingen etwas
weiß. Aber größer und entfcheidender ift, wie immer, die innere
Gefahr. Sie ftellt fich auf mehreren Linien dar.

Da ifl einmal jene Strömung, welche der Haltung unferer herrfchenden

Mächte entfprechend vor allem von der Angft vor der Revolution,
das heißt dem Umfturz der vorhandenen Ordnung, beftimmt ift und
ihr Heil im Anfchluß an die Weltreaktion, die weltliche und geiftliche,

fucht. Daß diefer den Untergang der Schweiz bedeutete, braucht
wohl nicht gezeigt zu werden. Denn es wäre die Preisgabe alles deffen,
was der Schweiz Eigenwert und felbftändiges Lebensrecht verleihen
kann. Da aber die foziale Gärung zunimmt, durch die wachfende Not
auf der einen Seite — die Teuerung ift auf 45 % geftiegen — und die
gewaltige Bereicherung auf der andern Seite — die Basler Ciba teilt in
Form von Aktien an ihre Leute auf einmal 100 Millionen aus — find
foziale Zuckungen zu fürchten, die vollends der Reaktion in den Sattel
hülfen und das Ende der Schweiz befchleunigten. Denn ein richtiger
Sozialismus oder eine lebendige bürgerliche Demokratie, welche diefe
Entwicklungen in die Bahn einer „neuen Schweiz" leiten könnten, find
höchftens im Keime vorhanden, trotz dem in vieler Hinficht trefflichen
neuen Programm der Sozialdemokratie.

Es gibt keine Zukunft der Demokratie und damit der Schweiz ohne
eine Erneuerung ihrer fozialen Grundlagen.1)

Die andere damit verbundene Linie der fchweizerifchen Lebensgefahr

ift der Wille zum Stehenbleiben und zur Verkapfelung, die
hartnäckige Ablehnung jedes Heraustretens aus veralteten Geleifen.
Dies befonders im Verhältnis zur Völkerwelt. Gegenüber den großen
Ideen einer politifchen Neugeftaltung der Völkerwelt verhält fleh die
Maffe der Schweizer, befonders ihre herrfchende Schicht, durchaus
gleichgültig oder ablehnend. Sie will es auch fürderhin bloß mit
Neutralität und Armee machen, fogar mit ftärker Aufrüftung, ohne
Bekümmerung um die Wege des lebendigen Gottes in der Gefchichte. Eine
erfchreckende Offenbarung diefes Geiftes, der das Heil der Schweiz nur

x) Ich weife auf die „Arbeitsgemeinfchaft Neue Demokratie" hin, welche die
Kräfte einer wirklichen Neugeftaltung der Schweiz fammeln will. Sie ift der
Unterftützung ebenfo würdig als bedürftig.
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noch in einem gewaltgläubigen Patriotismus ohne Orientierung an letzten

und höchften Geiftesmächten fucht, war die Stellung der Mehrheit
des Volkes, um von der „Führung" zu fchweigen, zu den Todesurteilen
über die Landesverräter und ihrer Vollstreckung. Aber diefe Tatfache
des Landesverrates felbft war ein erfchreckendes Symptom von einem
innern Abfterben der Schweiz.1) Aber aus dem Tode kann nur Tod
entliehen. Es ill förmlich lebenswichtig, daß lieh in der Schweiz Kräfte
finden, welche den Anfchluß an die Lebenslinie fuchen und finden.

Endlich könnte man die tödliche Gefahr für die Schweiz vor allem
in dem völligen Verfiegen des Geifles erblicken, welcher allein eine
Schweiz tragen könnte. Hier ill eine tiefe Regeneration nötig. Vielleicht
kann fie nur durch eine Kataftrophe ermöglicht werden, aber dann ill
lebenswichtig, daß Menfchen da find, die heute fchon die ganze Lage
der Schweiz mit dem Blicke der Wahrheit erkennen und die Umkehr
vorbereiten. Sie werden eine Auferftehung nach der Kataftrophe
ermöglichen.

Darum aber muß die Wahrheit gefagt werden können. Und das ill
vielleicht die gefährlichfte der Gefahren: daß wir durch Feffelung des

freien Wortes unfer Volk von der Wahrheit abfperren, die allein
retten kann.

So ftellt uns das Jahr 1943 vor die Aufgabe der Rettung und des

Neuwerdens der Schweiz.
*

Wenn wir zum Schluffe den Blick noch einmal auf das ganze Bild
des Jahres 1943 werfen, fo tritt uns alfo das Schaufpiel einer gewaltigen
Umwälzung der Dinge entgegen. Es ill Abbruch, Zerftörung, Chaos —
aber es ift auch neue Schöpfung. Es ift, wieder anders gefehen, Gericht,
aber es ift auch Verheißung. Es fteht darüber das Wort: „Und die Erde
war Tohu-va-Bohu, und Finfternis brütete über .der Urflut, aber der
Geift Gottes fchwebte über den Waffern."

Diefer Geift, der Creator fpiritus, muß wehen. Ohne ihn kann
keine Verheißung fich erfüllen, ohne ihn auch nicht geglaubt, gekämpft
und gearbeitet werden. Denn das ift ja felbftverftändlich: die Erfüllung
der Verheißung des Jahres 1943 ift an Bedingungen geknüpft: an
Glauben, Kampf, Arbeit, Treue, Opfer, Ausharren bis ans Ende, das
heißt: bis ans Ziel. Leonhard Ragaz.

Zur Nachahmung Christi.
(Fortfetzung.)

Von fich felber nichts halten und über andere immer gut und hoch
empfinden, ift große Weisheit und Vollkommenheit.

x) Das wird in der Flugfchrift: „Was haben wir getan? Ein ernftes Wort
zu den Todesurteilen" auseinandergefetzt, die noch weitere Verbreitung finden
follte.
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